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45 Das ſteet 


Artgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Zoppot im Herbſte. 


Wohl noch dieſelben Haͤuſer ſtehen, 
Dieſelben Bäume rings umher; 
Doch Winde ſchaurig druͤber wehen 
Und Haus und Baum — ſie ſind faſt leer; 
Denn mit des Herbſtes Wehmuthsſtunden 
Sind Luſt und Leben hingeſchwunden. 


z Die Fenſter find fo dicht verſchloſſen, 
Die Thüren bleiben immer zu; 
Wo lärmend jeder Tag verfloffen, 
Da wohnet dumpfe Grabesruh; 
Der Lärm verklang, es mußt erſtarren 
Das luft'ge Zelt zu nackten Sparren. 


Wo Menſchen man im bunten Zuge 
Sich drangen ſah mit heiterm Sinn, 
Da ſtreifen jegt im matten Fluge 

Die falben Blatter ſtille hin. 
So muß das lebensfrohe Summen 


23g sab den Baum, in Blüthe prangen, 
Ziaoeczt zäbit man feine Blätter leicht; 
Bon Thränen ſchwer die Zweige hangen, 
Die wen'gen Blätter ſind erbleicht. 

Nicht konnt' der Freuden Fulle ſaſſen 
Das enge Haus — nun ſteht's — 


e des wandelnden Keſchlechte verſtummen. 


„Was will die ſtarre Glocke droben, 
Verſendet ſie denn keinen Ton?“ 
Seitdem die Lauſcher all' zerſtoben, 

Iſt auch die Sprache ihr entflohn. 
Hat einſt die Zeit ſich matt geſchwungen, 
Erſterben ihre tauſend Zungen. 


Vom ſchwanken Steg' ſah wonnetrunken 
Ein Menſchenſchwarm in's Silbermeer; 
Als wäre Alles ſchier verſunken, 

So brauſen Wogen ‚drüber her. 
Statt Mond und Wellen liebend Koſen, 
Kaͤmpft Finſterniß und wuͤſtes Toſen. 


Und nirgend rauſcht's von Tanz und Tonen, 
Die Stille zog in jedes Haus; 
Nur Bäume ächzen ſchwer und ſtöͤhnen; 
Den Saal umheulen Sturm und Graus. 
Der Sinne Rauſch iſt Raub der Lüfte, 
Der bluͤh'nde Leib Geſchenk für Grüfte, 


Der Zwietracht mit dem Feuerbrande, 
Dem Stolze auf dem Bretterthron, f 
Wie lachen ſolchem ſchnoͤden Tande 


Die Elemente lauten Hohn! an 
Doch ewig bleibt der Liebe Watten 


Und was ſie gab, iſt uns erhalten. | 
fi 9 de RA) 1 * 51 ullerich. 


eo Das Seebad Zoppot. 
Eine Reminiscenz aus der ſchoͤnen Jahreszeit und ein Fern⸗ 
blick auf dieſelbe im Vergleich mit der Gegenwart. 


Willkommen an dem Strand, 
Auf deſſen feuchten Pfad 
Natur das geldne Harz 

So wunderſam gelegt! 

So kann jetzt Zoppot, wie wir uns neulich uͤberzeug⸗ 
ten, dem vereinzelten Reiſenden, welcher deſſen in dieſer 
Jahreszeit veroͤdetes Ufer betritt, zurufen, denn längs 
deſſelben verſtreut nun wieder Amphitrite aus des 
Meeres tiefſten Gruͤnden den nordiſchen Edelſtein, das 
geheimnißvolle Harz. Proſaiſche Sterbliche in rothen 
und blauen Frießge waͤndern ſuchten und ſammelten mit 
ſpaͤhendem Auge daſſelbe auf, als wir an einem No⸗ 
vembertage die wild empoͤrte See mit Bewunderung 
anſtaunten. Kleine Stuͤcke Bernſtein fanden wir ſelbſt, 
und wurden uns auch von den ſammelnden Fiſcherfami⸗ 
lien vorgezeigt. Groͤßere Stuͤcke kamen uns nicht zu 
Geſichte; man ſagte, daß dieſelben von den gluͤcklichen 
Findern gerne verheimlicht wuͤrden, um nicht etwaige 
andere Anſpruͤche darauf zu veranlaſſen, und daß ſie 
eben fo heimlich an die wandernden Handelsjuden ver⸗ 
ſchachert wuͤrden, welche wir an einer geſchuͤtzten Stelle 
des Geſtades mit groben Leinwandſaͤcken verſehen zus 
ſammengekauert ſitzen ſahen. Von dieſer belebten, in— 
tereſſanten See-Ufer-Landſchaft wandten wir uns dem 
Orte zu, und uͤberblickten die nach allen Seiten bin 
weit ausgebreiteten Haͤuſerreihen, deren architektoniſche 
Verhaͤltniſſe nicht mebr wie in der ſchoͤnen Jahreszeit 
durch dichte Laubbaͤume verhuͤllt, dem Auge deutlich 
entgegen traten. Es war auffallend, daß der vielbe⸗ 
ſuchte Badeort Zoppot kein oͤffentliches Gebaͤude beſaß, 
welches den Anforderungen einer geſchmackvollen Archi⸗ 
tectur und dem Beduͤrfniſſe einer den hoͤhern Staͤnden 
angehoͤrigen Geſellſchaft entſpraͤche. Unſer freundliche 
Begleiter, der ſelbſt ein nettes Landhaus in Zoppot 
beſitzt, belehrte uns: Zoppot iſt zwar das bedeutendſte, 
aber naͤchſtdem auch das einzige vaterlaͤndiſche Seebad, 
welches keine Unterſtuͤtzung oder Darlebne aus öffent: 
lichen Fonds erhalten hat. Vor 20 Jahren gegründet, 
iſt das Verſprechen einer ſolchen Unterſtuͤtzung, wie fie 
jedes andere Seebad genoſſen, zwar beſtimmt ge⸗ 
geben, aber nicht erfüllt worden, denn ein boͤſer Genius 
[wien über das Verſprechen zu ſchweben, welches ſelbſt 
in dem Momente, wo deſſen Erfüllung gewiß ſchien, 
wider Vermuthen doch obne Erfolg blieb. 

Da nun in Zoppot Alles einer, zu der Zeit ſeines 
Entſtebens als Seebad, ſebr duͤrftigen Einwohnerſchaft 
und nicht wohlhabenden Privatleuten uͤberlaſſen werden 
mußte, fo konnte uͤberall nur zunächſt für die Haupt: 
bedürfniffe der Fremden geſorgt werden, und die feit 
Jahren gewuͤnſchte Aufführung eines größern Geſell⸗ 
ſchaftshauſes, Theaters ꝛc. mußte demnach unterblei⸗ 
ben, obgleich dergleichen Einrichtungen in allen andern 
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Bädern, welche ſich lange nicht eines fo. zablteichen 
Beſuches erfreuen, vorgefunden werden. Jetzt aber iſt 
die Hoffnung vorhanden, durch Privatmittel ſchon in 


der naͤchſten Saiſon ein geeignetes, den jetzigen Ans 


ſpruͤchen angemeſſenes, Geſellſchaftslokal und Schauſpiel⸗ 
baus aufgeführt zu feben. Durch Actien werden die 
Koſten des Baues zuſammengebracht. Der während 
der letzten Saiſon in Zoppot wohnende Fuͤrſt von 
Hatzfeld ſprach ſich mit freundlicher Offenheit uͤber den 
Mangel eines anſtaͤndigen Verſammlungshauſes und 
eines guten Theaters in Zoppot aus. Wohlwollend 
unterzeichnete derſelbe nebſt andern diſtinguirten Maͤn⸗ 
nern, die gleicher Anſicht waren, Actien zum Aufbau 
eines Geſellſchaftshauſes, ohne einen pecuniaͤren Ge⸗ 
winn damit zu bezwecken, ſondern lediglich nur die 
Garantie verlangend, Kapital und Zinſen fiber. zuruͤck⸗ 
gezahlt zu erhalten. Die Ausführung des projectirten 
Baues ſteht nun wirklich in Aus ſicht und wird, wenn 
alles geordnet iſt, in folgender Art geſchehen: Das 
Warm⸗ Badehaus ſoll abgebrochen und vis à vis der 
Stelle, wo es jetzt ſtebt, in der Pflanzung neu auf⸗ 
gebaut werden. Auf der Stelle, wo jetzt das Warm⸗ 
Badehaus ſteht, wird ein neues zweiſtoͤckiges Gebäude 
120 Fuß lang und 40 Fuß breit parallel mit der See 
aufgeführt. In dem innern Raume befinden ſich zwei 
Garderobenkabinette fuͤr Herren und Damen, neun 
diverſe Zimmer, ein großer Saal 60 Fuß lang und 
40 Fuß breit, deſſen Hoͤhe uͤber 20 Fuß durch beide 
Stockwerke gebt; eine Schaubuͤhne 40 Fuß breit und 
eben ſo tief. Aus dem großen Saal fuͤbren dreifache 
hobe Fluͤgelglasthuͤren in eine offene Saͤulenhalle, die 
120 Fuß lang und 12 Fuß breit iſt, und in ihrer 
ganzen Laͤnge eine freie Ausſicht auf das offene Meer 
gewährt, zu deſſen Ufer wenige Stufen hinab eine 
breite Freitreppe fuͤhrt. Die Lage dieſes Gebaͤudes, 
welches durch einen Corridor mit dem Kurſaal ver: 
bunden werden ſoll, wird die ſchoͤnſte in der Welt ſein, 
und von der Saͤulenballe aus eine entzuͤckende Aus ſicht 
auf das Meer und deſſen waldumkraͤnzte Geſtade ge⸗ 
waͤhren. Die Erfuͤllung der Hoffnung aber, daß Herr 
Director Gende mit feiner vortrefflichen Geſellſchaft 
kuͤnftig Vorſtellungen auf der neu zu erbauenden Schau⸗ 
bühne giebt, dürfte eine neue Gewähr für das Auf: 
blühen des Ortes fein. Die Mehrzahl der fremden 
Badegaͤſte find reiche Gutöbefiger oder Bewohner von 
Provinzialſtaͤdten, welche in ihrer Heimath das Ver⸗ 
gnuͤgen des Theaters entbebren muͤſſen. Dieſe zum 
Theil ſehr wohlhabenden Leute waͤhlen ohne Zweifel 
gerne einen Badeort, wo ihnen naͤchſt andern Zwecken 
der ſeltene Genuß eines guten Theaters gewährt wird. 
Außer den bisherigen zahlreichen Badegaͤſten dürfte 
die aus dieſem Grunde muthmaßlich größere Frequenz 
von Fremden zuſammen dem Herrn Director Gende 
die Vortheile gewaͤhren, welche zur Erbaltung einer 
uten Geſellſchaft nothwendig find. Naͤchſtdem ſtellen 
ch auch wohl noch andere wuͤnſchens werthe Bequem: 


[4 
— 


lichkeiten beraus; denn, wenn die erſten drei Monate 
des Fruͤbjabres aus pecunidren Ruͤckſichten auch dazu 
3 werden, Vorſtellungen in einer andern Stadt 
bei den en: ſo kann doch die Geſellſchaft, gerade in den 
Are u emmermonaten nach Zoppot zuruͤckkehrend, 
Erbol eben den zu gebenden Vorſtellungen auch die 
wabr ung und Erkräftigung finden, welche dem in fort: 
wohn geiftiger Aufregung ſich befindenden Kuͤnſtler 
Mon rs Noth thut. In dieſen Urlaubs-Sommer⸗ 
5 dürften ſich auch vielleicht Kuͤnſtler erſten 
fein ges zu Gaſtrollen in Zoppot einſtellen, und da 
übt; d 'Onnement bindernd dazwiſchen tritt, bei den 
gewü en erhoͤhten Preiſen der Theater- Direction eine 
— nſchte Einnahme gewaͤbren. Wenn die Direction 
> N noch während der Dominiks⸗Meſſe paſſende Vor⸗ 
ei ungen in Danzig gäbe, welche in früheren Zeiten 
5 dem großen Andrange der Fremden ſtets ein volles 
r gewaͤhrt haben: ſo duͤrften auf dieſem Wege 
= notbhwendigen Vortheile noch mehr geſichert erſchei⸗ 
ſch Daß eine Sommerbuͤbne ſtets ſchon an und für 
5 vortheilbaft auf den Beſuch der Winterbühne wirkt, 
eweiſen die ſtebenden Theater großer und kleiner Re⸗ 
idenzen. Die Buͤhne in Zoppot duͤrfte aber beſonders 
ein Anregungsmittel für den Beſuch der flddtifchen 
interbuͤhne ſein, da die Danziger waͤhrend der Som⸗ 
mermonate nur dann und wann gleichſam naſchweiſe 
von der angenebmen Frucht koſten konnten, deren voll⸗ 
ſtändiger Genuß für den Winter ihnen dann um fo 
angenehmer erſcheinen muͤßte. — So freundlich unter⸗ 
ielt uns mit ſichtlichem Eifer unſer angenehme Fuͤbrer, 
Ndem wir die Königshöbe erſtiegen, um von bier aus 
die große Herbſt⸗See⸗Landſchaft zu überblicken. 
Da Zoppot bis über die naͤchſten Provinzen hinaus, 
wegen feiner unuͤbertrefflich ſchoͤnen Lage und ſeltenen 
equemlichkeit, einen weit verbreiteten Ruf erlangt 
at, und ſich eines großen Antheils erfreut: ſo nehmen 
wir keinen Anſtand, eine fuͤr viele angenehme und 
intereſſante Kunde über daſſelbe zu veröffentlichen. 
h Den TER 2 
B 


Miseel ten. 


— — 


— Der aͤlteſte deutſche Name des verheiratheten 
Frauenzimmers iſt unſtreitig das Wort: Weib, oder 
15 der plattdeutſchen Sprache: Wif. Dieſes Wort 

urſpruͤnglich fo viel als — eine Weberin. In 

8 Zeiten unſrer Urllrürgroßmuͤtter war die Haupt: 
vefebäftigung. des verbeiralbeten Frauenzimmers, auch 
e er vornehmern Ständen, nichts anderes als die 
5 Mdel und der Webſtubl. Dagegen war in jenen 
mszeiten das Schwert die ausſchließliche Beſchafti⸗ 
die Song Mannes, desbalb auch in alten Schriften 
1 von dem Vater: die Schwertſeite, und 


der Mutter: die Spill⸗ oder Spindelſeite ges | 
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nannt wurden. Von . vorzüglichen häuslichen 
Beſchaͤftigung — von dem Weben — bekam alfo das 
verheirathete Frauenzimmer den Ehrennamen: Weib. 
Noch zu Luthers Zeiten enthielt dieſer Name nichts 
Niedriges oder Gemeines — wie denn in ſeiner Bibel⸗ 
uͤberſetzung dieſes Wort in einem edlen Sinne vor⸗ 
kommt. Nachher, da die verbeiratheten Frauenzimmer 
in den hoͤhern Staͤnden aufboͤrten ſich mit Spinnen 
und Weben zu beſchaͤftigen, verlor ſich auch die alte 
Benennung und — die Frau trat an deren Stelle. 
Der Name Weib blieb nur den niedern Staͤnden eigen 
und wurde faſt bis zum Schimpfworte erniedrigt, So 
ſebr auch einige neuere Dichter und ſonſtige Geniemaͤn⸗ 
ner ſich bemuͤht haben, das Weib wieder hervorzuziehen 
und in feinem alten edlen Sinne von den Todten auf: 
erſtehn zu laſſen, fo wenig iſt es ihnen bis jetzt noch 
gelungen; daher auch Schiller nicht die Wuͤrde der 
Weiber, ſondern der Frauen zu beſingen für gut be: 
funden. — Vor einigen Jahren ſprach man in einer vor⸗ 
nehmen Geſellſchaft von dem Buche: „Ueber die Wei⸗ 
ber.“ Eine Dame ruͤckte ihren Stuhl und ſagte mit 
hoͤhniſcher Miene: „Das Buch mag immer gut fein, 
indeß waͤre es der Muͤhe werth, daß Eine von uns 
auch ein Buch ſchriebe, unter dem Titel: Ueber die 
Kerls.“ (Poſaune.) 

— Die Alten legten den Lilien die Macht bei, den 
Zauber unſchaͤdlich zu machen und Gefabren zu ent⸗ 
fernen. Judith ſchlang einen Lilienkranz um ihre Stirne, 
um furchtlos in Holofernes Zelt zu treten! — Iſt es 
nicht noch in unſern Tagen eben ſo und iſt nicht die 


| Würde, die Unſchuld dem Weibe der ſicherſte Schirm, 


die kraftigſte Waffe, gegen jede Frechheit des roheſten 
Menſchen? 

— Bei den Juden war es ſelten, daß die Muͤtter 
ihre Kinder nicht ſaͤugten, man zählt nur drei Ammen 
in der heiligen Schrift, ſagt der Abbé Orſini in ſei⸗ 
nem Leben der Jungfrau Maria, die der Rebekka, des 
Mepbiboſeth und des Joas. — Wie viel Zeit wuͤrde 


man jetzt brauchen die Ammen zu zaͤblen? Ich meine 
| fie dürfte kurz genug fein, die Mütter zu zaͤhlen, 


die ihre Kinder ſelbſt ſaͤugen. 
— ] 


Der Widerruf. 
„An Teufel glaubſt Du nicht? Das ſollſt Du ſchon erfahren,“ 
Raief der Prälat, und packte bald 
Den Freigeiſt wuͤthend bei den Haaren. 
„Ach!“ ſchrie der Inquiſit „verſpart doch die Gewalt, 
Verſtockte Sünder zu bekehren, 
Ich leugne ja — was koͤnnt ihr mehr begehren — 


Nicht die in menſchlicher Geſtalt.“ Michel Marc. 


N — 


— 1120 


e a eg 


2 er 177 


,“ Drei edle Fuͤrſten — in Verbindung mit dem 
Kaifer von Oeſterteich die Könige von Preußen und Baiern — 
haben den Gedanken aufgefaßt: das Goͤthe'ſche Haus in Weimar 
mit feinen Sammlungen als deutſches Nationaldenkmal herz 
zuſtellen; und damit das auf die wuͤrdigſte Weiſe geſchehe, 
damit die ganze deutſche Nation Theil habe an dem Werke, 
wollten ſie die Ausführung dem Bundestage übertragen. 
Das iſt nun geſchehen. Am 16. September d. J. fand 
die Berathung der Bundesverſammlung über dieſen Gegen⸗ 
ſtand ſtatt, und „wurde die Erwerbung und Herſtellung 
des Goͤthe'ſchen Hauſes als Nationaldenkmal auf Koſten 
des deutſchen Bundes beſchloſſen.“ Zu dieſem Behuf iſt 
eine Commiſſion ernannt, die bereits mit den Goͤthe'ſchen 
Erben und ihrer Vormundſchaft in Unterhandlung getreten if. 
„Ein Abronaute in Bordeaux hätte vor Kurzem 
faft ein trauriges Ende genommen. Herr Kirſch, geweſener 
Officier, hatte zum Schauſpiel einer Luftfahrt eingeladen, 
muß aber ſeine Sache nicht ganz geſchickt angegriffen haben, 
denn als er das Schiffchen beſtieg, ſchlug dieſes um und 
er ſtuͤrzte kopfüber heraus. Schon hatte der Ballon eine 
Hoͤhe von 30 Metres erreicht, ein Schrei des Entſetzens 
ging durch die Zuschauer mehrere Damen wurden ohn⸗ 
mächtig oder bekamen Nervenzuckungen, doch durch einen 
providentiellen Zufall war das Seil mit dem Rettungsanker 
mit herausgeworfen, und Herr Kirſch hatte die ſeltene Geis 
ſtesgegenwart, es mit beiden Händen zu faſſen und es unter 
dem Arm durchzuſchlingen. Inzwiſchen erhob ſich der Ballon 
fortwährend mit außerordentlicher Geſchwindigkeit und die 
ſtärkſte Muskelkraft mußte am Ende erlahmen. Da machte 
ſich det Luftſchiffer aus dem Seil eine Art Steigbügel und 
ſo kam er nach einiger Zeit, ſelbſt ohne daß der Ballon 
beſchaͤdigt war, wieder glücklich zur Erde. Mitten in ſei⸗ 
ner graͤßlichen Lage hatte er, um die Zuſchauer zu beruhi⸗ 
gen, zuerſt mit Abnahme des Huts gegrüßt, hernach ihn 
herabgeworfen. So erzählt dieſe Geſchichte das Memorial 
bordelais vom 1. November. | 

„ Der bekannte deutſche Touriſt und Schriftſteller 
Kohl, der bereits in zehn ſtarken Bänden verſchiedene Laͤn⸗ 
der geſchildert hat, ſoll nach den „Grenzboten“ ein ange» 


nehmes Aeußere haben, einen kräftig ſchlanken Wuchs und 


ein merkwürdiges Talent zum Ausftagen beſitzen, fo daß 


Jemand von ihm geſagt habe, er drücke den, mit dem er 


ſpricht, den Kopf aus, wie einen naſſen Schwamm. 

» Durch die Zeitungen iſt es bereits bekannt, daß 
es in Schleſien Steine giebt, welche Goldgehalt haben, und 
daß man ohnlängſt bei Liegnitz einen ſolchen fand, welcher 
an 7 Dukaten reinſten Goldes lieferte. Das alte Sprich⸗ 
wort: daß man in Schleſien oft nach det Kuh mit einem 


Steine wirft, der mehr werth iſt als die Kuh, findet hie⸗ 


durch eine überraſchende Erklärung. 


2 
Ne 


„ Von dem Dichter Ferrand (E. Schulz) in 
Berlin, welcher vor Kurzem geſtorben iſt, ſoll A. Chamiſſo 
den treffenden Ausſpruch gethan haben: „er ſpielt nur eine 
Saite, aber dieſe wie Paganini.“ Ferrands Gedichte ſind 
rein lyriſcher Natur. Die letzten feiner Gaben bringt un 
das Berliner Taſchenbuch pro 1843. 1 
* Ein Herr W. Walter hat bei Rein in Leipzig 

eine „Sammlung deutſcher Volkslieder,“ welche im Munde 
des Volkes leben und in keiner bisher erſchienenen Samm⸗ 
lung zu finden ſind, erſcheinen laſſen. Unter dieſen angeb⸗ 
lich zum erſten Male geſammelten Liedern befinden ſich: 
Ich bin der Doctor Eiſenbart. — Freut Euch des Lebens. — 
Bluͤhe, liebes Veilchen. — Mein Schatz iſt ein Reiter. — 
Du, du liegſt mir im Herzen — ſo wie eine ziemliche Anzahl 
anderer in wenigſtens 50 Sammlungen zu leſender Lieder. 
Unverſchaͤmter kann ein Titelfabrikant doch nicht luͤgen! 
„,“ Alexander Dumas hat mit Herrn Perree, Geran⸗ 
ten des Siecle, der nun auch Eigenthuͤmer des Charivari 
wird, einen Vertrag fuͤr alle ſeine zu liefernden Werke ab⸗ 
geſchloſſen; er erhalt 5000 Frs. fuͤr den Band. Dumas 
ſchreibt am meiſten und ſchnellſten von allen, er iſt pro⸗ 
ductiver als Balzac, aber er braucht auch viel. Gewöhnlich 
liefert er des Tages zwei Druckbogen, alſo in zehn bis zwölf 
Tagen einen Band fuͤr 5000 Frs. Nun por g 
,“ Der Schauſpieler Edmuͤller ließ ſich einfallen 
einen Bremer Bürger, den Buchhändler. G auf die 
Buͤhne zu bringen, ward aber dafuͤr durch einen furchtbaren 
Tumult von den Brettern entfernt. Dies ſei allen Komikern 
und Charakterdarſtellern eine Warnung, ihr Spiel von 
pasquillantiſchen Beziehungen fern zu halte. " 
, Der berühmte Marquis von Wellesley, der in 
Eton⸗College begraben fein wollte, hat ſich ſelbſt folgend: 
Grabſchrift geſetzt: f Ang mnie! 
Fortunae rerumque, vagis exereitus undis,. 

In Gremium redeo, serus, Etona, tuum; 
Magna sequi et summae mirari culmina famae 

t purum antiquae lucis adire jubar: 
Auspice te didici, puer; atque in limine vitae, 

ngenuas verae laudis amare, vias. 
Siqua meum vitae decursu glorſa nomen 

Auxerit aut siquls nobilitaret honos, 
Muneris, alma, tui est; altrix da terra sepulerum 

Supremam lacrymam da! memoremque mei. 
(Auf des Gluͤckes wechſelnden Wogen durch das Leben Be 


kehr ich erſt ſpaͤt in deinen Schooß, Etona, zurück. 
Knabe lernte ich unter deiner Fuͤhrung nur großen Beiſpielen 
folgen, auf die Spigen des hoͤchſten Ruhmes ſchauen, nach dem 
reinen Glanze des Lichtes, welches das Alterthum erhellt, ſtre⸗ 
ben und die edlen Wege des wahren Ruhmes lieben. Wenn 
im Lauf meines Lebens meinen Namen irgend des Rufes 
Schein be und Ehre ihn verherrlicht hat, ſo war es, 
hohe Schule, dein Werk; darum gieb deinem Sohne ein Grab 
in deiner Erde; weihe mir die letzte Thrane und gedenke mein.) 
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fü Inſerate werden A 1½ Silbergrofchen 
fur die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 
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Theater. 
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Je toller, je beſſer! oder: 
n gewinnt. Komiſche Oper in 2 Akten von 

Vorher: Der Zweikampf im dritten Stock. Poſſe 
kt von Angely. 


Wenn man die Muſik der guten alten franzoͤſiſchen 
Schule mit der heutigen dramatiſchen Muſik der Franzoſen 
vergleicht, fo wird einem ganz komiſch zu Muthe und es 

le ſchwer, ſich zu überreden, daß die letztere wirklich eine 

eburt der erſten ſei. Es iſt faſt keine Spur von Fa⸗ 
miltenähnlich keit zwiſchen beiden zu finden. Das liebliche, 
fröhliche, kerngeſunde Angeſicht der Mutter hat ſich bei der 

ochter in ein krankhaftes, verzerrtes Antlitz verwandelt; 
Während die Mutter die natürliche frische Farbe der Uns 
ſchuld trug, haftet der Tochter die dick aufgetragene Schminke 
der Koferte an. Die Tochter glänzt und prunkt mit allen 


Am 17. br. 
Wage 7. Novbr 


Mehul. 
in 1 A 


auberkünſten der Toilette, Alles blendend und berauſchend 


mit ſuͤßem Sinnes zauber. Doch, wie gluͤhend auch ihr Auge 
ſel, es fehlt die Seele darin; wie hinreißend, geiſtvoll 
ſelbſt, ihr Geſpräͤch auch ſei, es fehlt das Gemuͤth. Die 
neue franzoͤſiſche Muſik iſt eine achte Salon: Dame; wäh: 
rend ibre Mutter einer jungen Hausfrau gleicht, die ſelig 
and dbeſeligend im Kreiſe ihrer Lieben wirkt, einfach und 
ſemucklos im Aeußern, aber einen herrlichen, unvergaͤnglichen 
Kern im Innern bergend: Seele und Gemüth. Solch 
zn Bild dringt ſich einem unwillkührlich auf, wenn man 
die Muſik Mehul's und Boieldieu's mit den heutigen Er» 
deugniſſen Auber's und Halévy's bergleicht. Ref. 
wil Mehuls“ Muſik zu der Oper: Je toller, je beſſer, 
N. Meiſterwerk nennen; das iſt fie nicht, aber geſund 
urch und durch und dem Texte, der ein Gemiſch von Un⸗ 
wahrſcheinlichkelten. und Ungereimtheiten, nichts deſtoweniger 
aber unterhaltend und beluſtigend genug iſt, durchaus ange⸗ 
meſſen. Toll genug geht es darin zu und inſofern traͤgt 
die Oper mit vollem Rec ihten Titel an der Stiene. — 
var geen eneiklben Kompaniien. ſchemen fa. duc 
bega auserkoren zu haben: „Je toller, je 
u Ei Toll genug iſt ihre Muſik gar haͤufig, aber 
x mmer beſſer als die ihrer Vorgänger. 3 1, 


lei Bene: Maler Grimm war eine Meiſter⸗ 
iſtung, wie wir ſie in em Genre von dieſem i Kuͤnſtler 
immer gewohnt find, Die Liebe eines alten Gecken zu eis 


(Dampfboot. 


Hm 19. November 1842. 


— 


der Leſckreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


nem blutjungen Mädchen, Eiferſucht und Schlauheit, die 
jedoch nicht groß genug iſt, um von dem Erfindungsgeiſte 
eines liebenden jungen Rittmeiſters nicht endlich üuͤderliſtet 
zu werden, — alles dies wußte Herr Gense vortreff⸗ 
lich zu ſchildern. Sein herrliches, klangvolles Organ macht 
immer einen wahrhaft wohlthuenden Eindruck. Schade nur, 
daß wir Herrn Gense jetzt ſo ſelten autreten zu ſehen 
das Vergnügen haben. Sein öfteres Mitwirken würde, ner 
ben dem Genuß fuͤr das Publikum, gewiß auch einen heil⸗ 
ſamen und anregenden Einfluß auf die übrigen Mitſpielen⸗ 
den ausüben und dieſen ein treffliches Muſter fein. 

Herr Dub an (Rittmeister von Streitfeld) iſt überall 
an ſeinem Platz, wo es viel zu fingen giebt und ganz ber 
ſonders in der ernſten Oper. Heute konnte ſich ſeine Stimme, 
außer in einer eingelegten Kavatine am Anfange der Oper, 
die er auch ſehr huͤbſch fang, nicht fehr geltend machen, und 
das Spiel, worauf in einer komiſchen Oper ſehr viel an⸗ 
kommt, iſt weniger Herrn Duban's Sache. Er bewegte 
ſich in der Huſaren⸗Uniform nicht frei und ungezwungen 
genug und namentlich fehlte ihm die franzoͤſiſche liebens⸗ 
wuͤrdige Grazie und Lebhaftigkeit. In der Scene, welche 
er von ſeinem Fenſter aus mit anſah, verrieth ſeine Miene 
zu wenig Theilnahme an der Handlung, deren Erfolg für 
ihn doch von großem Intereſſe ſein mußte, da er eben die 
letzte Mine hatte ſpringen laſſen, um ſeine mit Argusaugen 
bewachte Geliebte zu erringen. Wel 

Dem. Montoff (Sophie) ſang ihre huͤbſche Romanze 
hinter der Scene mit klangvoller, angenehmer Stimme, nur 
nicht ausdrucksvoll genug. Ihr Spiel war natürlicher, als 
ſonſt. — Herr Koͤsling (Anton) zeigte ſich im Ganzen 
recht gewandt, nur ſpielt er zu viel mit den Händen und 
bewegt dieſe bin und wieder nach dem Takte der Muſik, 
was ſtoͤrend wirkt. Die Arie im erſten Akte ſang er recht 
brav, im zweiten Akte detonirte er haͤufig, beſonders in dem 
Volksliedchen beim Farbenreiben. Ein weniger raſches und 
deutliches Sprechen waͤre im Allgemeinen wuͤnſchenswerth. 
— Herr Schweizer (Herrmann) und ſein Vetterle Peter 
(Herr Nennemann) waren recht ergögliche Erſcheinungen 

und erregten nicht ſelten die Lachtuſt der Zuhörer. 

Die Beſetzung und Ausführung der zu Anfange ge⸗ 
gebenen Poſſe: „Der Zweikampf im dritten Stock“ ift 
bekannt, ? F. W. Martull, 
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Auf das heute Mittag von 12 bis 5 
tushofe ſtattfindende Concert der Herren Remmers und 


Schumann erlauben ſich mehrere Muſikfreunde das kunſt⸗ 


liebende Publikum Danzigs ganz beſonders aufmerkſam zu 
machen. Die Virtuoſitaͤt der Herren Concertgeber if zwar 
hier ſchon bekannt und es bedurfte daher nicht einer beſondern 
Dinweifung; Herr Remmers wird uns aber auch von 
einer andern Seite achtungswerth erſcheinen: durch die lie⸗ 
bevolle Mühe, die er auf die Ausbildung des jungen Hugo 
Binder gewandt hat und von deren reichem Erfolge dieſes 
14 Jahr alte „Danziger Blut“ ſelbſt Zeugniß ablegen ſoll. 


—̃— 


AKajütenf acht. 


— Am 11. d. M. Abends begegneten zwei von einer 
angeſtellten Jagd ruͤckkehrende Forſtjäger, bei der Infpieirumg 
ihres Forſtbelaufs Conradshammer, einigen Holzdefraudan⸗ 
ten, denen ſie die Axt nehmen wollten. Alsbald werden ſie 
aber von vielleicht 15 anderen angefallen. Der eine Jager 
erhaͤlt mit der ſtumpfen Axt einen Schlag gegen die Schul: 
ter, der auch auf den Hahn ſeines Gewehrs faͤllt, worauf dieſes 
losgeht. Nach dem Schuſſe rief einer der Holzfrevler, er ſei 
verwundet, und regt durch dieſe Luͤge die andern an, dem 
Jaͤger ſtark zu Leibe zu gehen. Hart bedraͤngt ſchrie er 
nach Hilfe, worauf der zweite Jager zu ſchießen droht, wenn 
man nicht ablaſſen wuͤrde. Die mehrmalige Aufforderung 
blieb aber erfolglos, daher er in den Haufen ſchoß und ei⸗ 
nen der Angreifenden ſo am Beine verwundete, daß er hin⸗ 
fiel. Die Jäger ſuchten hierauf das Dickigt zu gewinnen 
und entkamen gluͤcklich, obgleich von dem ganzen Haufen 
verfolgt. Um den Gefallenen beküͤmmerte ſich indeſſen Niemand, 


Bei der Obduktion. erklärten die Aerzte die Verwundung flir 
nicht toͤdtlich; bei baldiger Hilfleiſtung wuͤrde der Menſch 
erhalten worden ſein. Den Jager kann der Vorwurf un⸗ 
geſetzlichen Gebrauchs feiner Waffe nicht treffen, weil er 


gen war, davon Gebrauch zu machen. 


— 
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Provinzial: Correſpondenz. 
Neufahrwaſſer, den 15. Novbr, 184. 

| eu) Mate 

Bei Hela ſtrandete vor wenigen Tagen das holländifche 


Schiff „Johanna Margaretha,“ geführt vom Capt. J. Brons, 


Ki A 
2 uhr im Ar⸗ 


harmloſe Bilder Em naͤchſten Bla 
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mit Getre l 10 Saen, Fe . 0 ns 

aft iſt gerettet, das Schiff ging in Truͤmmern. elaer 


haben alſo dieſes Jahr einen RER geſegneten Strand. — 
ortung“ 


as von der auf Hela geſtrande hier angeſpuͤlte 
Holz, wurde trog allen Anmahnungen erſt dann von der Weſter⸗ 


plate abgeholt, als einige der Balken durch das hohe Waſſer wie⸗ 


der Gang bekommen und nur durch die Brucke am Fortgehen 
gehindert wurden, die im Herrenbade zur Badeſtelle führt. Aus 
Aerger darüber wurde die Hälfte derſelben zertruͤmmert und 
2 es l ob die ſaͤumigen Eigenthuͤmer der Balken den 
errn Krüger dafür nicht ſchadlos halten müßten? — V 
einigen Tag kam dir et bene che Schooner (Mitten 
geführt von Capt. Barandon) in den Hafen, welcher (viel- 
leicht) der beſte preußiſche Segler ſein ſoll und ſich durch feine 
ſchöne Bauart nach amerikaniſchem Styl — wie dadurch aus⸗ 
zeichnet, daß er einen jungen Bären am Bord hat. — Bei eis 
nem Hollaͤnder wurden kurzlich 16 Bahn Wein, als unange⸗ 
geben von den Struerbeamten mit Beſchlag belegt und war dies 
eine gerechte Strafe für den Eigenthüͤmer, der fie aus Furcht, 
daß fie unter Siegel gebracht werden dürften und er dann nichts 
hätte, um Beſuchende zu regaliren, verſteckte. Denn der Wein 
war um 100 Procent ſchlechter als die letzte Gruͤneberger Sorte, 
was der Erlös bei der offentlichen Verſteigerung bewies, da die 
Flaſche nur 5 Sgr. werth war, durch Auftreiven eines Pootfen 
K. aber, welcher für einen, als Mirbietor vom Auctionater wegen 
Betheiligtſeyns Zuruckgewieſenen erſchien, bis auf 8 Sgr. geſtei⸗ 
gert wurde, und dieſem auch verblieb, weshalb zwar die Strafe 
erhötzt ward, der Zurückgewieſene konnte aber auch nicht eine 
Flaſche wieder los werden, odgleih er fie unter dem Kaufpreiſe 
abſetzen wollte. — Es iſt unerhört, daß der Frevel ſelbſt das 
nicht verſchont, was zur allgemeinen Sicherheit auf öffentlichem 
Wege dient. So hat Ref. mit Abſcheu gegen die Boͤſewichte, 
welche der That ſchuldig find, bemerkt, daß die Geländer auf der 
Weichſelſtraße, die nur da hingeſtellt ſind, wo die Enge des We⸗ 
ges fie hoͤchſt nothwendig macht, faſt alle herunter gebrochen ſind. 
Und doch ſind es nur wenige Jahre her, daß an einer dleſer 
Stellen, ein Wagen mit 6 Perſonen in dir Weichſel fiel, von 
denen eine arme hieſige Wittwe noch 2 gute Töchter beweint, die 
durch ihren Fleiß die arme Mutter ernährten. Daß die Grlän⸗ 
der wieder hergeſtellt werden, dafür wird unſer hochſt umſichtige 
Hafen⸗Bau⸗Inſpektor Pfeffer wohl ſorgen; aber wäre es nicht 
zweckmaͤßig, dieſen Sicherheits⸗Gelaͤndern alsdaun die Nationale 
Farbe zu geben? Das Rohe greift der rohe Menſch rückſichts⸗ 
loſer an, als dasjenige, was ihm wenigſtens durch ſein Aeußeres 


| einen gewiſſen Reſpekt einflößt, wie das überhaupt in der Welt 
man fand ihn nachher todt, weil er ſich verblutet hatte. h 


iſt. und wenn's denn auch einige Groſchen mehr koſtet; wo (8 


Menſchenleben gilt — und wären fie noch fo wohlfeil im Preiſe, 
— da iſt dergleichen Ausgabe nur eine Kleinigkeit, und das Bes 
wußtſein nicht zu theuer erkauft, nach Recht und Pflicht gehan⸗ 
delt zu haben. 2 


nicht allein berechtigt, ſondern hier aus Nothwehr gezwun⸗ 
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Eingegangen: Mittheilung eines Mittels gegen Froſtbeulen · 
(wird ache 4 n, — Herr 19 Gente 
wird aufgefordert, die ſchon erwarteten üblichen Vorkehrungen 
gen die Kälte im Parterre 88 (Dieſe Auffor⸗ 
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“m 9 8 89 


RMedigirt unter Veruntwortlichkeit des Vertegers⸗. is) 


= m = 


marktbericht vom 18. we 19. M. 18 „. Auction mit Kelchen Roſinen * 

80 am 80 ae al NW Wes g . bun lena u unn Kok usnuffen. Bi 
rſenmarkt ift in dieſer Woche ni 18 umgegangen, 2 

== re N 7 haben. Die Wes iſt den Dan 2 5 25. 8 1842 90 ae daun 

55 A bers aum m. Durchbruch durch ee fo die er, Grundtmann und Richter . 1 

ber 80 uriber gehen kann und hinter der topfung liegen N et an den a" gegen badte g Mt 
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Dieſe Fabeit crſten Ranges 
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meinen Ruf Fe 
Nachstehende, Sorten aus 
derselben i in höchster Voll- 
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55 Meine in Leipzig und Berlin perſoͤnlich ein? 


Handtücher, Thee⸗ u. Kaffee⸗Servietten, 
glattes und damaſt. Pferdehaartuch, 


‚eitäf bei Weitem Aus 


a 
R gekauften Waaren, als: Engl, und Brüuͤſſler 28 N 
a k heit für jede Hand 
3 Sopha⸗ Teppiche, Catpets und F uß⸗ * 5 un dener N und Fee ee ee 
Son En in allen Gattungen, Engl. Er | Fondon yon, _ Namburg alle bisher bekannten Fe- 
5 aſimir⸗Tiſchdecken, Wachstuch⸗ W J. Schuberth & 00. 90 55 12 Dutzend, 
Fußtapeten, Piavoefotte⸗, Tiſch⸗„Kommoden⸗ und N erz 2, 
Toiletten⸗Decken, Wachsparchent und Wachslein⸗ & Beste cu Salligraphie 7 . 2 Bee 1 
5 wand in allen Sorten und den neueſten Deſſins, Feine REITER rennen 7 5" 
98 Saͤchſ. rein leinene Damaſt⸗ u. Zwil⸗ 225 Hennef Een. zur Klein- und Schön 
Schritt 755 
lich⸗ Tiſchgedecke A 6 bis 24 Serv., . Superfeine Lördyeder. broken SER 1 n 
> 28 l stahl ‚(mittelgespitzi), Beide orten zum CHOR 
* 
2 


Cor gg ge feig en zum Schön- i = 


93 Rouleaux, Fenſter Vorſetzer A. 55 und Sch F Wr 127 B 
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9 hier angezeigten. ne iind Er die Buch · 202 e re von Fr. Sam. Gerhard in Danzig du beziehen. 


Das dritte 4701. Dichterwerk der 
Werfaſſerin von Godwie-Gaftle und 
St. Roche 


aeſcheint ſo blen fr Verlage der unterzeichneten Buchhand⸗ 
lung unter dem Titel: 


Thomas Thyrnau. 


Won der n von Godwie⸗ 2 
d St. Roche. 
* * rei Ban de. 
8. 1843 90 Bogen ſtark. 
Auf Velin⸗Oruckpapier und geheftet. 
Preis: 6 Rthlr. 25 Sgr. 

Es bedarf wohl blos der Anzeige, daß ein beittes 
Dichterwerk von der gefeierten Verfaſſerin von Godwie⸗ 
Caſtle und St. Roche erſchienen iſt, um das Intereſſe aller 
Gebildeten darauf hinzulenken. Gleich nach der erſten An: 
kündigung hat ſich die Theilnahme in ſo großem Maaße 
kund gegeben, daß die urſprünglich feſtgeſetzte Auflage, weil 
die Exemplare derſelben fuͤr die eingegangenen Beſtellungen 
nicht zureichend waren, verdoppelt werden mußte, welches 
wir auf dem Titel durch „Zweiter Abdruck“ bezeichnen zu 
müffen glaubten. 

Aus der Zeit der Kaiſerin Maria Thereſia iſt der 
Stoff entnommen, und deutſche Zuſtaͤnde ſind es, welche 
diesmal die Frau Verfaſſerin zur meifterhaften Darſtellung 
gebracht hat. Beſonders werden edle Frauen in dieſer Dich⸗ 
— einen ſeltenen Genuß, eine volle geiſtige Befriedigung 

inden. 

Deulſchland wird dieſes neue Werk gewiß abermals 
mit verdienter, allgemeiner Anerkennung entgegen nehmen, 
der Mufengott aber von Neuem frifche, Vai OHR, Arne 
feiner begünfligten, Ra darreichen. 

chhandlung 


Joſef Mog ah Komp. in Breslau. 11 
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In allen Buch⸗ und Kunſthandlungen Deutschlands 
iſt zu haben die ſo eben bei mir erſchienene Carricatur: 


er des deutſchen 


itla Nn. e. Sah gankıs 
Preis: Schwarz 5 Sgr. Colorirt 10 Sgr. 
Wagdeburg, im Oktober 1849. 


E 2 


Ata: 


Bu Cupel in ‚Sondershaufen 10 efgienem: 


5 e.. 
Mußkaliſche eruthologie, 


enthaltend: die beliebteſten neuern 


Opernmelodieen. Volkslieder, Taͤnze, 
in methodiſcher, vom Leichtern zum Schwerern fortſchrei⸗ 
tender Stufenfolge. 
Zugleich 212 praktiſche Clavier ſchule. 
Aus gearbeitet von 
J. Birnstein, 
Fürftt. Cammermuſikus in 5 
Quer⸗Quart. Vollſtaͤndig in 6 Heften. Preis: 1½ Thlr. 
Jedes Heft einzeln 7%½ Sgr. 

Was der Titel ſagt, iſt vollkommen und erfäiöpfend 
geleiſtet. — Zur Aufmunterung und zur Unterhaltung für 
angehende Clavierſpieler, fuͤr die lieben Kleinen ſind diefe 
Muſikalien ganz geeignet, und wird es Niemand gereuen, 
dieſelben für. ſich angeſchafft zu haben. In jeder Buchhand⸗ 
lung ſind Exemplare davon zu bekommen und werden 
auch denen, welche dieſelben erſt ſehen und m — 
gern zur Anſicht abgegeben. 


[ee af r 


Bei U Bafe in BET WORTE il apt 
Rohne: Gründlicher 


Unterricht im Hiebfechten. 


Zum Selbſtunterricht und zur Fortuͤbung. 
Mit 10 Tafeln Abbildungen. gr. 8. geh. Preis: 20 Sgr. 
Obgleich man den Nutzen und Zweck der Fechtkunſt 
anerkannt hat, fo hat man ſie doch bei der Erziehung und 
phyſiſchen Ausbildung der Jugend weniger benutzt, als fie 
verdiente. Dieſes Werkchen iſt in der Abſicht geſchrieben, 
denen, welche keine Gelegenheit haben, bei einem Lehrer 
Unterricht zu nehmen, eine Anfeitung zu geben, die die 
mündliche Belehrung erſetzen ſoll, Da, res oft der Fall iſt, 
daß junge Leute nur kurze Zeit, die Fechtſchule beſuchen⸗ 
dieſe Uebungen aber für ſich ſortſetzen wollen; fo dürfte ihnen 
vorliegende Anweilſung nicht unwillkommen er um das 
ihnen noch Unbekannte nachzuleſen. 
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